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Berlin, 10. Juli. Der König bat den Dioiſtons⸗Auditeur, Juſtiz⸗ 
Rath v. Richter, zum Ober⸗ und Korvs⸗Auditeur ernannt. 

Der Kreis Wundarzt des Kreiſes Niederbarnim, Dr. med. Max 

Haebler zu Rüdersdorf, iſt zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Nordhauſen 


ernannt worden. 


olitiſche Meberſicht. 
Poſen, 11. 
Der „Hannoverſche Courier“ beſchäftigt ſich in einem län⸗ 
geren Artikel heute mit dec Reichstagswahl im Wahlkreiſe 
Aſchersleben⸗Halberſtadt⸗Wernigerode und tritt natürlich 
für die Wahl des nationalliberalen Kandidaten, Stadtraths Dr. 
Weber⸗Berlin ein. Dieſe wird als das Naturgemäße für den 


Wahlkreis dargeſtellt. Als Ideal erſcheint dem Blatte die Sep⸗ 
tennatswahl vom 21. Februar 1887, denn damals hatte der 


‚ nationalliberale Kandidat, Herr v. Bernuth, fo viel Stimmen 


auf ſich vereinigt, wie nie ein Kandidat in dieſem Wahlkreiſe 
vor⸗ ober nachher, nämlich 21481. So viel Stimmen möchte 
der „Courier“ für die Kandidaten ſeiner Farbe immer haben 
und die Konſervativen thun nicht recht daran, die 1887 befolgie 
Maxime zu verlaſſen und einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen. 
Der Artikel preiſt die den Nationalliberalen günſtigen Septen⸗ 
natswahlen von 1887 mit folgenden Worten: „Es giebt keine 
ſchlimmere Verleumdung des deutſchen Volkes, als zu behaupten, 


die große Wahlbewegung von 1887 ſei eine künſtliche, durch 


Lug und Trug hervorgebrachte geweſen, wie man dies ſelbſt in 
öffentlicher Reichstagsfigung zu thun ſich erdreiſtet hat; 055 
ßere Schmähung der Nation, als das Ergebniß der Wahlen von 
1887 ein Angſtprodukt zu nennen: ſie waren vielmehr das Pro⸗ 
dukt der innerſten Ueberzeugung und Erkenntniß, daß eine Mehrheit, 
= den traurigen Muth hatte, das Septennat zu verweigern, das 
eich an den Rand des Unterganges bringen müſſe. Solche mäch⸗ 
tige Bewegung kann nicht künſtlich gemacht werden, tritt aber 
auch nur ſelten auf.“ Das iſt eben der Beweis dafür, daß 
ſie, wenn ſie auftritt, wie im Jahre 1887, künſtlich gemacht 
iſt. Wir brauchen nur an die falſchen Kriegskarten eines wür⸗ 
tembergiſchen Majors und an die zu Hunderttauſenden verbrei ⸗ 
teten Bilder zu erinnern, auf denen Turkes und Koſaken dar⸗ 
geſtellt waren, wie ſie das Eigenthum des Bauern rauben, 
dann jeine Frauen und Töchter mißbrauchen oder in die Knecht 
ſchaft führen. Das nationalliberale Blatt lobt, daß die Links⸗ 
liberalen bisher kein Bedenken getragen hätten, dem national⸗ 
liberalen Kandidaten ihre Stimmen zu geben und beklagt, daß 
ſie nun anders handeln wollen. Ja, damals hieß der natio⸗ 
nalliberale Kandidat v. Bernuth, der ſich ſchon große Ver⸗ 
dienſte um die Sache des Liberalismus erworben, lange ehe an 
die nationalltberale Partei gedacht wurde. Von ähnlichen Ver⸗ 
erg des Herrn Dr. Weber weiß auch der „Hann. Courier“ 
1 ai zu berichten. Er wird die Linksliberalen am wenigſten 
a 8 wenn er von der Halberſtädter Verſammlung, in 
beſch 10 0 die Begründung eines deutſch⸗freiſinnigen Wahlvereins 
perle d berichtet, daß dieſelbe eigentlich eine national» 
Sul we ehrheit gehabt habe. Das iſt nicht richtig. Der 
ef nach verſchiedenen Berichten von etwa 200 Perſonen 
5 8 ebene waren etwa 20 Nationalliberale und min⸗ 
Zuhörer ei Sozialdemokraten, die aber nur als 
hen Bon d an und die Verſammlung nicht unter⸗ 
als Mitaliede fe l ebrigen haben einige 50 ihre Unterſchriften 
Von rn 5 1 u deulſch⸗freiſinnigen Wahlvereins gegeben. 
vielen der Uebrigen weiß man, daß ſie nur aus äußer⸗ 
lichen Rückſichten nicht unterzeichnet haben. 

Obgleich nähere Mittheilungen über den neuen Aus⸗ 
ſtand der Bergarbeiter im Saarge biet noch nicht vor⸗ 
liegen, kann man doch annehmen, daß er die große Ausdehnung 
des vorangegangenen Ausſtandes nicht wieder gewinnen wird. 
Es ſollen zwar noch einige Gruben des Saarreviers dem Bei⸗ 
ſpiele der Grube Dechen, wo, wie bereits mitgetheilt, 1100 Ar⸗ 
beiter die Arbeit niedergelegt haben, gefolgt ſein oder zu folgen 
beabfihtigen, aber die Maſſe der Bergarbeiter iſt zu beſonnen, 
um das gefährliche Spiel, on deſſen Folgen fie noch leiden, von 
Neuem unter ungünſtigeren Verhältniſſen zu beginnen, Die 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Orubenarbeiter, die ſich mit dem ⸗ 
ſelben Rechte wie die Arbeiter des Saargebietes über nicht ge⸗ 
haltene Verſprechungen, Maßregelungen u. |. w. beklagen, haben 
in ihren letzten Verſammlungen deutlich zu verſtehen gegeben, 
daß ſie einen nochmaligen Ausſtand im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick für verfehlt halten, der Bergmann Schröder, einer der 
beſonnenſten Führer der Arbeiter, warnte, obwohl ſelbſt gemaß⸗ 
regelt, die Arbeiter davor, ſich durch die Erbitterung über das 
Verhalten der Grubenverwaltungen zu einer neuen Arbeitsein · 
ſtellung hinreißen zu laſſen, und er gab deutlich zu verſtehen, 
daß ein derartiger Schritt von manchen Arbeitgebern ſehr gern 
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Stolle entsprechend höher, werden in der Expe- 
bo bis I { Uhr Vormittags, für 


die Mor;zenausgabe bis 5 Uhr Nachm. aneonommen, 


Daß die öffentliche Meinung nicht auf 
wenn ſie, ohne das Ergebniß 
einen zudem 
darüber 


geſehen werden wür de. 
S eiten der Arbeiter ſtehen würde, 
der ſtaallich angeordneten Unterſuchung abzuwarten, 
wirklich ausſichtsloſen neuen Ausſtand herbeiführten, 
werden die Arbeiter ſelbſt nicht im Unklaren ſein. 
Der ſeit längerer Zeit angekündigte Angriff des deut⸗ 
ſchen Reichskommiſſars Wißmann auf Pangani iſt 
thatſächlich am Montag erfolgt. Die Mittheilungen, welche der 
offiziöſe Draht über dieſes Ereigniß verbreitet, ſind ſehr ſpär⸗ 
lich. Die „Vofſ. Ztg.“ erhält jedoch folgenden Drahtbericht aus 
London, welcher nähere Einzelheiten angiebt : 
Ueber die Einnahme Panganis meldet der 


des „Newyork⸗ Herald“ in Sanſibar unterm 9. d 
Kanonenboot „Pfeil“ kam heute früh von re bier an und mels 


e 
. M.: Das deutſche 


dete, dieſer Ort ſei geſtern von fünf deutſchen Kriegsſchiffen 
dombardirt worden. Die vier Schiffe der Wißmann'ſchen edi⸗ 
tion ſowie das Aviſoboot „Kutſch“ lagen ebenfalls vor der Stadt. 


Bombardement landete Wißmanns Streitmacht, 
welche über 1000 Mann ſtark iſt, unterſtützt von 400 deutſchen Matro⸗ 
fen, wobei zwei Boote eingebüßt wurden. Sämmtliche Araber und 
Schwarze hatten ſich vorher zurückgezogen. Die Deutſchen erklären, 
fie hätten keine Verluſte erlitten, was unwa rſcheinlich klingt. 
Wißmanns Streitmacht hat Pangani deſetzt. Der Berichterſtatter des 
„Herald“ fügt hinzu, die erbarmungsloſe Zerſtörung Panganis, wo 
niemals ein Deutſcher getödtet worden, ſcheine ungerechtfertigt zu ſein. 
Die Wirkung davon dürfte in Mombaſa verſpürt werden, wo das bris 
tifche Schiff „Turguoiſe“ dauernd ſtattonirt iſt, deſſen Beſatzung Tag 


und Nacht unter Waffen ſtehe. 

Wir geben die Urtheile des Berichterſtatters mit allem 
Vorbehalt wieder. Ehe man dieſelben prüft, werden ausführ⸗ 
liche Nachrichten vorliegen müſſen. Welche Bedeutung Wiß⸗ 
mann ſelbſt der Beſetzung von Pangani beimißt, läßt ſich aus 
den bisherigen Meldungen ebenfalls nicht erkennen. 

Nachdem es jetzt bekannt geworden iſt, wie die Land- 
tags wahlen der Handelskammern in Böhmen ausgefallen find, 
hat man ein vollſtändiges Bild von der Zuſammenſetzung des 
böhmiſchen Landtages. In den Landgemeinden ſind ge⸗ 
wählt 31 Deutſche, 19 Altezechen und 29 Jungczechen; in den 
ſtädtiſchen Wahlkreiſen 32 Deutſche, 24 Altcjechen und 9 Jung ⸗ 
ezechen, in 7 Fällen find engere Wahlen nöthig, von denen, 
da die Deutſchen ſich enthalten werden, nach den bisherigen 
Zahlen mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß 4 Mandate den 
Alten und nur 3 den Jungen zufallen. Danach geſtaltet ſich 
das Wahlergebniß in den Städten folgendermaßen: 32 Deutſche, 
28 Altcpechen und 12 Jungezechen. Von den Handelskammern 
find 8 Altezechen und 7 Deutsche gewählt. Aus dieſen drei 
Kurien kommen ſomit in den Landtag: 55 Altezechen, 41 Jung⸗ 
czechen und 70 Deutſche. Dazu kommen noch 70 Vertreter 
des Großgrundbeſitzes, die ſämmtlich feudal⸗klertkal find, alſo 
den Altczechen zugezählt werden können, und 6 zu Virilſtimmen 
Berechtigte, von denen einer mit den Deutſchen, 5 mit den 
Altczechen zu ſtimmen pflegen. Im Landtage ſitzen alſo: 71 
Deutſche, 130 Altezechen und 41 Jungczechen, in Summa 242 
Mitglieder. 

Aus Brüffel wird der „Times“ gemeldet, daß die Initiative 
zu einer im Herbſt in Brüſſel abzuhaltenden neuen Konferenz 
über Afrikaniſche Angelegenheiten von England in Ueber⸗ 
einſtimmung mit Deutſchland ergriffen worden iſt. Sämmtliche 
Mächte, welche die Generalakte der Berliner Konferenz unter⸗ 
zeichneten, ſollen vertreten ſein. Außer England, Belgien und 
dem Kongoſtaat haben Frankreich und Italien bereits ihren 
Beitritt erklärt. Die Hauptzwecke der Konferenz würden die 
Unterdrückung des Sklavenhandels, ſowie die Prüfung verſchie⸗ 
dener Mittel, um den Einfluß der ziviliſirten Nationen tiefer 
in Afrika eindringen zu laſſen, bilden. 

Aus Spanien wird gemeldet, daß die Königin⸗Regentin 
Anlaß genommen habe, anläßlich der verworrenen inneren 
politiſchen Verhältniſſe ſich von Canovas, dem Führer der kon⸗ 
ſervativen Oppofition, Bericht erſtatten zu laſſen. Soviel aus 
dieſer Unterrebung öffentlich verlautet, hat Canovas der Königin 
von der ſofortigen Berufung der konſervattven Partei zur Re⸗ 
gierung abgerathen. Canovas ſoll vielmehr ein liberales Ueber⸗ 
gangsminiſterium unter Jovellar und Campos oder unſer Alonſo 
Martinez befürwortet haben, mit welchem letzteren auch der ab⸗ 
gefallene Flügel der liberalen Partei einverſtanden ſein ſoll. 


So ſehr auch die unerwartete Abberufung des Grafen 
Benomar von ſeinem Poſten am Berliner Hofe jeder Feind⸗ 
feligfeit der ſpaniſchen Regierung gegen Deutihland entbehrte, 
ſo hat ſie doch durch die damit verbundenen Umſtände eine ge⸗ 
wiſſe Trübung in die Beziehungen der beiden Höfe gebract. 
Daraus erklären ſich die aus ſpaniſcher Quelle ſtammenden Ge⸗ 
rüchte von einem bevorſtehenden Beſuche des Kaiſers Wilhelm 
auf ſpaniſchem Boden, die trotz der ihnen auf dem Fuße fol ⸗ 
genden Widerlegungen eine Zeit lang nicht verſtummen woll · 
ten. Krone und Regierung find in dem Wunſche nach freund⸗ 
ſchaftlicherer Geſtaltung der Beziehungen zu Deutſchland einig. 


Nach dem 


Man wünſcht keines wegs einen engeren politiſchen 


Anſchluß an 
Deutschland, der auf das Verhältniß Spaniens zu Frankreich 
einen Schatten werfen müßte, möchte aber die herzlichen Be⸗ 
ziehungen wiederhergeſtellt ſehen, welche während der Regie⸗ 
rung Alfonſos XII. und auch noch in den erſten Jahren der 
Regentſchaft beſtanden und erſt durch den ſchließlich nur auf 
einem diplomatischen Verſehen beruhenden Zwiſchenfall Benomar 
eine Störung erlitten haben. 

Im Kampfe mit „Barbaren“ ſcheinen Europäer alle Bar⸗ 
bareien für erlaubt zu halten. Die Engländer liefern dafür 
wieder ein bebauerliches Beiſpiel in ihrem Ringen mit den 
Derwiſchen bei Wady Halfa am Nil. Es war den engli⸗ 
ſchen Truppen gelungen, ihre Feinde vom Nilſtrom abzudrän⸗ 
gen. Die armen Teufel haben aber kein anderes Waſſer. Sie 
haben jetzt ſeit mehreren Tagen nur zu wählen zwiſchen dem 
Tode durch Verdurſten oder durch die Kugeln der Engländer. 
Hunderte find ſchon in der Wüſte vor Durſt umgekommen. 
Andre, von Verzweiflung getrieben, verſuchen zum Fluß vor⸗ 
zudringen und fallen dann den in Sicherheit poftirten englischen 
und ägyptiſchen Schützen zum Opfer. In der engliſchen Preſſe 
find bereits Proteſte gegen dieſe Art der Kriegführung erhoben. 
Die Der wiſche ſcheinen ſchließlich auf den Ausweg verfallen zu 
ſein, durch Umgehung des Poſtens bei Wady Halfa nordwärts 
vorzudringen, nach Aegypten zu. Ueber Kairo meldet Oberſt 
Wodehouse, daß 5000 Derwiſche mit 300 Kameelen langſam 
nordwärts marſchiren. Dampfer mit ägyptiſchen Truppen fol⸗ 
gen ihnen. Woodehouſe iſt zu ſchwach um die Derwiſche anzu⸗ 
greifen und räth zur Anhäufung einer ſtarken Truppenmacht 
in Aſſuan, damit dieſer wichtige Grenzplatz des eigentlichen 
Aegyptens nicht in die Hände der Derwiſche falle und ihn von 
ſeiner Baſis abſchneide. 


Deutſchland. 

„ Berlin, 10. Juli. Ole Erörterungen in der Preſſe 
über den „theoretiſchen“ oder 
„Nordd. Allg. Ztg.“ zur Stellung des Krieges in dem 
Rahmen der Geſammtpolitik eines Staates nehmen ihren Fort ⸗ 
gang. Nicht nur in der Preſſe, ſondern auch außerhalb ihrer 
Kreiſe ift man feſt überzeugt, daß jener Artikel nichts weniger 
als eine Mangels anderen und wichtigeren Stoffes zur Spalten⸗ 
füllung willkommene Plauderei darſtellt, ſondern vlelmehr ſehr 
bedeutſamen praktiſchen Zwecken dienen ſollte. Auch dem zu⸗ 
meiſt intereſſirten Organ der Richtung der Walderſee und 
Genoſſen, der „Kreuzztg.“ iſt es zweifellos nicht Ernſt damit, 
wenn es ſich ſo anſtellt, als werde dem Artikel von anberer 
Seite übertriebene Bedeutung beigelegt und als dürfe man 
einer entſprechenden Erklärung 
gegenſehen. Auch die an die 
Drohung, fich eventuell den Vorwurf zuzuziehen, 
Dienſt einer perſönlichen Politik geſtellt zu haben, um 
höchſten militäriſchen Behörden vor 
ditiren und die Armeedisziplin zu lockern, 


Adreſſe des letzteren gerichtete 


iſt nicht ernſt zu 
nehmen. Ehrlich herausgeſagt, muß 
Vorwurf in feinem erſten Theil einige 
Son 25 Da 535 i un h en un 55 

olitik geſtellt hat, iſt wahrlich nichts Neues un 5 
jest e betont, von der „Nordd. Allg. Stg. ſelber 
nur belacht werden können. Und was das „Diekreditiren der 
höchſten militäriſchen Behörden vor dem Auslande“ ſowie die 
„Lockerung der Disziplin in der Armee“ anlangt, 
das eine Auffaſſung, welche den Nagel nicht gerade auf den 
Kopf trifft. Es iſt in der That nicht recht abzuſehen, 
weshalb es eine Diskreditirung der höchſten militäriſchen 
Behörden ſein ſoll, wenn dieſelben etwa wirklich ihr Hand⸗ 
werk, das Kriegs handwerk, gewiſſermaßen als einen ſelbſtän⸗ 
digen Faktor im Staatenleben, als ein „Element der von 
Gott geſetzten Ordnung“, wie fih Graf Moltke einmal aus zu⸗ 
drücken beliebte, betrachten und darin von der Auffaſſung der 
Diplomatie ein wenig abweichen ſollten. Wie endlich die Dis⸗ 
ziplin der Armee gelockert werden fol, wenn auf jene Verſchie⸗ 
denheit in den Auffaſſungen vom Kriege und ſeiner Stellung 
in der Politik hingewieſen wird, würde zum mindeſten noch 
einer näheren Erlaͤuterung bedürfen. Immerhin bleibt das 
Auffehen, welches der Artikel der „Norddeutſchen“ macht, ein 
berechtigtes. Er weift mittelbar auf die Fortdauer von „Frik⸗ 
tionen“ hin, und das genügt, ihm Bedeutung zu ſichern. Das 


einer perſönl 


„akademiſchen“ Artikel der 


des kanzleriſchen Blattes ent ⸗ 4 
ſich in den 
dem Auslande zu dis kre⸗ 


übrigens ein derartiger Ei 
Heiterkeit erwecken, 


ird, wenn = 


ſo iſt auch N 


Beſtehen eines Zwieſpaltes innerhalb ſehr einflußreicher Per- 
ſönlichkeiten, von dem man ja wohl ſchon längſt wußte und 


noch erſt kürzlich wieder auf dem Wege über Hamburg, unters 
richtet wurde, wird durch ihn als fortdauernd konſtatirt. Wer 
übrigens dergeſtalt, 
chen hat, für den 


wie der Reichskanzler, das Ohr des Monar⸗ f 
ſollte die Nothwendigkeit gar nicht erſt vor⸗ 
liegen, an daſſelbe auf dem Umwege über die Oeffentlichkeit zu 


appelliren. Wo gleifwohl eine ſolche Nothwendigkeit empfun⸗ 
den und demgemäß auch dem Auslande Kenntniß von vorhan⸗ 
denen Friktionen gegeben wird, da mag das Ausland allerdings 
Grund zu Schlußfolger ungen zu haben glauben. Wenn fh 
heute Abend die „N. A. Z.“ trotz verſchiedentlicher direkter 

Provokationen und namentlich trotz der geſtrigen Anzapfung 
durch die „Kreuzztg.“ auf nichts einläßt und ſich lediglich auf 
die höhniſche Gegenfrage beſchränkt, fie wiſſe nicht, wer gerade 
die „Kreuzitg.“ zum Richter über ihre (der „Nordd.“) Handlun⸗ 
gen und Unterlaſſungen beſtellt habe, ſo kann man daraus 
natürlich herausleſen, was einem beliebt. Man wird aber 
wohl in der Annahme nicht fehl gehen, es ſolle mit dieſem 
Schweigen lediglich bekräftigt werden, daß die Deutung, welche 
ihr früherer Artikel gefunden hat — indem er allgemein als 
gegen Walderſee und Genoſſen gerichtet angeſehen wurde — eine 
durchaus richtige geweſen ſei. 

— Der „Reichsanzeiger“ bringt über die Reiſe des 
Kaiſers am 3. und 4. Juli nach Stavanger und weiter durch 
den Hardanger Fjord folgenden Bericht: 

Nach einer gut verbrachten Nacht erſchienen 
Mittwoch, den 3., Morgens ge 
anhaltend ſchön und ſtill 


Se. Majeſtät am 
en 74 Uhr auf Deck. Das Wetter war 
vu en. An Stelle der SW.⸗Dünung 
machte ſich indeß eine ſolche aus Norden, dem vorberrſchenden Winde 
an der norwegiſchen Küſte, bemerkbar, welche leichte Schiffsſchwankungen 
zur Folge hatte. Bald indeſſen wurde Schutz hinter den an der Küfte 
zahlreich zerſtreuten Scheeren gefunden, ſodaß von 10 Uhr ab die Yacht 
o ruhig Dabinglitt, als ob fie ſich im Kieler Hafen dewegte. Um 114 

t eg ankerten die Yacht und der Aviſo „Greif“ vor Sta⸗ 
vanger. Se. Majeſtät empfingen in der ſchwediſchen Admirals⸗ 
uniform den deutſchen Konſul Falk, nahmen die Meldung des Feid⸗ 
jägersLieutenant von Baſſewitz entgegen, welcher Briefſchaften und 
Depeſchen in Empfang nahm, und defahlen die Fortſetzung der Fahrt 
nach eingenommenem Lunch um 24 Uhr. Auf der Weiterfahrt wurde 
alsbald der Karmſund erreicht, von dem aus demnächſt in den Har⸗ 
danger Fiord eingebogen wurde. Dieſe Fahrt nahm das Intereſſe 
Sr. Majeſtät in beſonders hohem Grade in Anſpruch, vorwiegend 
mit Rückſicht auf die Eis⸗ und Schneemaſſen des Folgefond, welche 
überall: hereinblicken. Erſt um 104 Uhr ankerte die Yacht dei Sandven 
im Noreimſund. Am folgenden Tage degaden ſich Se. Maſeſtät der 
Kaiſer und König in einem hellen Jagdanzuge um 84 Uhr 
Morgens an Land, gingen mit Begleitung nach dem 1 Stunde ent⸗ 
fernten Waſſerfall im Steinsdal, welcher etwa 30 Meter boch über 
eine Felswand hinabfällt: und lehrten gegen 11 Uhr mittelſt Karriol 
nach der Landungsſtelle zurück. Demnächſt angelten Se. Majeſtät 
vom Boot aus bis gegen 12} Uhr und befahlen alsdann die Meiters 
fahrt nach Odde im Sör Fjord. 


— Prinz Georg hat ſich zu etwa dreis bis vierwöchent⸗ 
lichem Kurgebrauch nach Bad Ems begeben. Von dort aus 
gedenkt der Prinz dann wie bisher alljährlich noch eine 
mehrwöchentliche Reiſe durch die Schweiz und Süddeutſchland 
zu unternehmen und erſt im Herbſt nach Berlin zurück⸗ 
zukehren. 

— Der preußiſche Geſandte in Athen Le Maiſtre, welcher 
ſeit einiger Zeit in Berlin weilte, iſt nach Dresden abgereiſt, 
wo er zunächſt zu verbleiben gedenkt. Mitte des nächſten 
Monats wird derſelbe wieder nach Berlin kommen, um vor 
feiner Rückreiſe nach Athen in Berlin noch kurze Zeit Aufenthalt 


zu nehmen. 
Schweiz. 


* Bern, 9. Juli. 


Laudeck⸗Thalheim. 

„Im Wein iſt Wahrheit.“ — Dies iſt eine Thatſache, 
welche unter dem Prägeſtempel des Sprichwortes zur allgemein 
giltigen Münze der modernen Konverſation geworden iſt, insbe⸗ 
ſondere wenn fie ſich zu der dithyrambiſchen Höhe eines Toafies 
emporzuſchwingen hat. Wenn ich nun auch gern dem zuſtimme, 

daß im Weine Wahrheit liegt, jo iſt nach dem Geſetze der Ana⸗ 
logie die Frage wohl berechtigt, was für ethiſche und phyſiſche 
Kräfte wohl die übrigen genießbaren Zlüffigkeiten in ſich bergen. 
„In Bier liegt Kraft“ darf ich in wehmüthiger Rückerinnerung 
an meine dahingeſchwundene alte Burſchenherrlichkeit getroſt be⸗ 
aupten. „Im Kaffee liegt Beredſamkeit“, ſoweit wenigſtens 
r ſchwarze Trank der Levante das weibliche Geſchlecht in ſei⸗ 
nen Zauberkreis gezogen hat. „Im Thee liegt Langweile“, 
verſichere ich auf Grund eigener ſpeziell eigenfüßiger Erlebniſſe 
in Kreiſen des modernen Mäcenatenthums. „Im Brannt⸗ 
wei J man geſtatte mir ſtatt jeder Auskunft mich mir 
miſch durch ein abſcheub⸗kundendes Schütteln auszudrücken. Was 
aber liegt im Waſſer? — Auf die Gefahr hin, daß ſich Mancher 
meiner werthen Leſer nun ſeinerſeits ſchüttle in der Erinnerung 
an das ſchöne Lied „Mit Waſſer bleib’ mir ferne! das trink 
ich gar nicht gerne, die weil darin erſäufet ſind all fündhaft 
Thier und Menſchenkind“, — behaupte ich dennoch: „Im Waſſer 
liegt Geſundheit“. 

Die Geringſchätzung des Ur, Heilmittels, des Waſſers, rächt 
ſich nur zu oft ſo ſchwer durch jene Mannigfaltigkeit von Leiden 
und Gebreſten, welche ſich zu eigener und der Mitmenſchen Un⸗ 
behagen zunächſt in Nervofität, organiſchen Störungen und Em⸗ 

pfänglichkeit für alle Anſteckungen und Krankheitskeime äußern, 

um ſich endlich in irgend einem Theile des Organismus als 
akute oder chronische Leiden dauernd anzufiedeln. Solange nun 
ſolche unwillkommenen Gäſte ſich nur als vorübergehende Unter⸗ 
miether in unſere irdiſche Hülle einſchleichen, var man daran, 
a Thür und Thor zu verſperren; denn find ſie erſt einmal auf 
rund unkündbarer unter der Rubrik Geſundheitswidrigkeiten 
intabulirter Hypotheken Miteigenthümer unſeres beinernen Ges 
bäudes geworden, jo vermögen wir nur ſelten noch unſer Ex⸗ 


*) Nr. I erſchien in der Nr. 421 der „Poſener Zeitung“ vom 20. 
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tragſchließenden Parteien, wie der bisher feſtgehaltenen Nieder, 
laſſungepraxis. In Betreff der von deutſcher Seite kundgege⸗ 
benen Abſicht, den Niederlaſſungs⸗Vertrag von 1876 zu kün- 
digen, betont der Bundesrath, daß eine ſolche Kündigung kaum 
zu einer Aenderung des Vertrages führen dürfte, indem die 
Schweiz auf das Recht jedes ſouveränen Staates, Fremde ohne 
Papiere aufzunehmen, nicht Verzicht leiſten könne. Sodann 
bringt der Bundesrath der deutſchen Regierung in Erinnerung, 
daß dieſe (die deutſche Regierung) durch ihren Geſandten, Herrn 
v. Bülow, beim Bundesrath ſeiner Zeit das Geſuch ge⸗ 
ſtellt habe, er wolle ſich bei den Kantonen dafür ver⸗ 
wenden, daß ſie Artikel II des Niederlaſſungs⸗Ver⸗ 
trages nicht allzu rigoros anwenden. Endlich kommt 
dann die Antwortsnote auf einzelne Punkte des Wohlgemuth⸗ 
Falls zurück. In dieſer Antwort iſt nur die beſtimmte Weige⸗ 
rung der Schweiz von Bedeutung, die deutſche Auslegung des 
Artikes II des Niederlafſungsvertrages ſich zu eigen zu machen. 
Wenn im Uebrigen die Thatſache wahr ſein ſollte, daß der 
deutſche Geſandte in Bern an einem gegebenen Tage das An⸗ 
ſuchen geſtellt, die Kantone möchten in der Auslegung des Ar, 
tikels II gegen deutſche Einwanderer nicht zu rigoros verfahren, 
ſo würden allerdings die Argumente der deutſchen Diplomatie 
einen argen Stoß erleiden. 


Frankreich. 

Paris, 8. Juli. Der ehemalige Konfeilspräfiden 
Goblet hielt geſtern im Hippodrome zu Lille vor einem ſehr 
zahlreichen Publikum eine neue Programmrede, in welcher er 
den Standpunkt derer anfocht, die behaupten, die Republik ſei 
bedroht. Er entwarf ein anſchauliches und ſelbſtverſtändlich 
nicht geſchmeicheltes Bild des Boulangismus, der verſchiedenen 
Elemente, aus denen er zuſammengewürfelt iſt, und der Beſtre⸗ 
bungen der Bonapartiſten, Legitimiſten, Orleaniſten und Intran⸗ 
ſigenten der Partei. Wenn die Kammer und die Regierung 
ihrer Aufgabe gewiſſenhaft obgelegen wären, ſo hätte Boulanger 
es nimmermehr zu ſolchen Wahlerfolgen gebracht und die Un⸗ 
zufriedenen aller Parteien würden ſich nicht um ſeine Fahne 
ſchaaren. Man wähle im Oktober eine beſſer zuſammengeſetzte 
Kammer, trage den Ideen und nicht den Perſonen Rechnung, 
und das Uebel wird beſchworen ſein, unter der Bedingung, 
daß nicht die radikale, wohl aber die fortſchrittliche Politik 
der gemäßigt republikaniſchen vorgezogen wird. Wie es die 
Gewohnheit des Redners iſt, verlegte er den Opportuniſten 
einige Hiebe, namentlich im Hinblick auf ihre Kirchen ⸗ 
politik und ihren Abſcheu vor der progreſſiven Einkommens 
ſteuer. Man dürfe nichts erzwingen und nichts erhaſten; aber es ſeiun⸗ 
erläßlich, daß das gegenſeitige Verhältniß von Kirche und Staat ein 
anderes werde, daß man einerſeits das Konkordat mit aller Scho⸗ 
nung kündige, aber andererſeits den geiſtlichen Genoſſenſchaften 
volle Freiheit ſichere. Aehnlich auf allen Gebieten: mehr Frei⸗ 
heit und mehr wahrhafte Demokratie. Dann werden auch die 
wieder mithalten, welche, jetzt der Republik ſcheinbar abtrünnig, 
Boulanger begünstigen. — 850 ungariſche Ausflügler langten 
geſtern Nachmittag mit drei Sonderzügen auf dem hieſigen 
Lyoner Bahnhof an, wo ſie von Ferdinand de Leſſeps, dem 
Bibliothekar des Senats, Herrn Ratisbonne, dem Sekretair des 
Pariſer Gemeinderaths, zahlreichen Landsleuten und Vertretern 
der Preſſe begrüßt wurden. Auf die Anſprache des Delegirten 
des Gemeinderalhs antwortete der Abgeordnete Ignaz Helſy, 
worauf Herr von Leſſeps, der ſeiner Zeit den Ausflug der 
franzöſiſchen Künfiler und Schriftſteller nach Budapeſt mitge⸗ 
macht hatte, auch einige Worte des Willkommens ſprach. Unter 
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wenn unſere Seele nicht vorzeitig hinausſubhaſtirt wird. 

Aus dieſer geſchäftsmänniſchen Umkleidung eines ernſten 
Gegenſtandes folgt die ſehr proſaiſche Moral: „Krankheiten 
verhüten iſt leichter, als fie heilen.“ Und da es im Grunde 
genommen, als Gegenſatz zu der einen Geſundheit, auch nur 
eine Krankheit giebt, ſo giebt es auch nur ein Heilmittel; 
Diät — deren einzelne Zweige: geſunde Ernährung, reine 
Luft, friſches Waſſer, die Grundprinzipien aller Heilanſtalten 
und Bäder ausmachen. 

Dieſe Dreieinigkeit von Lebens bedingungen ſteht zwar den 
meiſten Bädern zur Verfügung, doch fordert die Mehrzahl der 
Stätten, welche fi dem Kultus der Hygiea widmen, für die 
dargebotene Abſolution oder Ablution irdiſcher Gebrechen durch⸗ 
ſchniltlich einen für normal bürgerliche Verhältniſſe ziemlich bes 
deutenden Ablaß — will jagen Kurtarif nebſt Reiſe, Wohnungs⸗ 
und Untechaltungskoſten. Iſt es nun auch nicht gerade das 
Scherflein der Wittwe von Sarepta, für welches Landeck⸗Thal⸗ 
heim das Oelkrüglein der Geſundheit wieder füllt, ſo bietet es 
dennoch für einen relativ mäßigen Durchſchnittspreis mannig⸗ 
faltige, vollkommene und nachhaltige Segnungen der Geſund⸗ 
heit. Deren Stätten kennen zu lernen biete ich mich nun dem 
freundlichen Leſer als Cicerone an. 

Weil nun aber der vorfichtige Deutſche nichts genießt, deſſen 
Ingredienzien er nicht vorher kennen gelernt hat, ſcheint es mir 
gerathen, das Rezept, nach welchem der Herrgott die Landecker 
Quellen gebraut hat, vorauszuſchicken. Landeck gehört in die 
Kategorie der warmen ſchwefeligen Bäder. Da man nun — 
in Folge unſeliger Verwechſelung mit Phosphor — ſelbſt in 
gebildeten Kreiſen den unſchuldigen Schwefel für ein giftiges 
Mineral hält, fo ſei zur Beruhigung verfichert, daß er im 
Gegentheil gerade heilſame Wirkungen hat. Schwefel, an Waſſer⸗ 
foff gebunden, verräth ſich durch feinen eigenthümlichen Geruch 
— denn Schwefelwaſſerſtoffgas macht ih der Naſe verdächtig 
duftend bemerklich — und durch einen fabsfühlichen Geſchmack. 
Auch dem Auge macht ſich dieſes Chemikal kenntlich, inſofern 
Schwefelwaſſer — friſch geſchöpft zwar kryſtallklar — abgeſtan⸗ 
den jedoch durch einen zarten weißgelblichen Niederſchlag, die 
Schwefelmilch, getrübt erſcheint. Tritt nun, — wie dies in 
Landeck der Fall iſt — eine Löſung von Alkalien oder Salzen 
hinzu, fo ſpricht man von alkaliſch⸗ſaliniſchen Schweſelquellen. 


miſſions recht geltend zu müffen oft Golt danken, WE 


Eljenrufen verließen die Gäſte den Bahnhof, 
erdenklichen Fuhrwerken ihre Abſteige quartiere a 
Vermiſchtes. 

T Ueber einen eigenartigen Todesfall, del dem ſehr ſtarle 
Verdachtsmomente vorliegen, daß es ſich um ein Verbrechen handelt, 
bringt die „Poſt“ folgende Mittheilungen: Sonnta gegen Mittag 
ſtürzte in der Treskowſtr. 17 in Berlin das elfjährige flegekind Robert 
Lindemann aus dem Fenſter der in der vierten Etage gelegenen Woh⸗ 
nung ſeiner Pflegeltern der Stadtmiſſionar Sandrockſchen Ehe⸗ 
leute, hineb auf den asphaltirten Hof und blieb hier noch lebend, 
aber nur leiſe wimmernd liegen. Schon lange war in der Nachbar⸗ 
ſchaft die Kunde verbreitet, daß die Pflegemufter ihren Pflegling mit 
grauſamer Härte behandle, und als nun das Unglück, der Sturz aus 
dem Fenſter, geſchehen, ging es mit Blitzesſchnelle durch des Volkes 
Mund, daß das Kind von der Pflegemutter hinadgeſtoßen worden ſei. 
Die Revierpolizei hatte ebenfalls von dem ſchrecklichen Eceigniß ſofort 
Kunde erhalten, und der Reviervorſtand richtete den an der Erde lie⸗ 
genden Knaden, welcher das volle Bewußtſein behalten hatte, auf und 
fragte ihn, wie ſt der Unglücksfall zugetragen, und brechenden Auges, 
aber beſtimmt und feſt verſicherte der Knabe, daß jeine Pflege⸗ 
mutter ihn zum Fenſter hinausgeſtoßen hade. Dann verſchied 
der bedauernswerthe Kleine. Die Pflegemutter, Frau Sandrock, welche 
alsbald von dem Reviervorſtand vernommen wurde, erklärte nicht zu 
wiſſen, wie ſich der Unfall zugetragen habe. Bei dieſer Ausſage ver⸗ 
harrte ſie auch, als die kleine Leiche in die Wohnung gebracht wurde; 
fie behauptet, garnicht in der Küche geweſen zu fein, als der Knabe 
aus deren Fenſter hinausgettürzt ſti. Nach der Vernehmung entfern⸗ 
ten ſich die Beamten, doch ſchon am Nachmittag erfolgte die Ver⸗ 
haftung der Frau Sandrock. Es hatten ſich binnen wenigen Stun⸗ 
den entſetzliche Verdachts⸗Momente gegen die Frau angeſammelt. Der 
aus dem Fenſter geſtürzte Rodert Lindemann hatte vor Jahren noch 
ein Brüderchen, mit dem er gleichzeitig, vom Rhein ber. bier in Pflege 
des Stadtmiſſtonars Sandrock gegeben worden war. Vor etwa drei 
bis vier Jahren verſtard das Brüderchen in der Pflege des Stadt⸗ 
miſſionars unter eigenthümlichen Umſtänden. Die Geſchwiſter Linde⸗ 
mann hatten ein Vermögen von je 6000 Mk. Als dieſelben nach 
Berlin in Pflege gegeben werden ſollten, wandte man ſich an einen 
dekannten Geiftlihen Berlins, welcher als Vermittler der Pfleger⸗ 
ſchaft mit dem Stadtmiſſtonar dahin einen Kontrakt abſchloß, daß dem 
Stadtmiſſtonar als Entgelt für die Pflegerſchaft die Zinſen des Ver⸗ 
mögens der beiden Kinder gewährt werden ſollten. Sollte aber eines 
der Kinder während der Pflegſchaft verſterben, ſo ſollte die Hälfte des 
Vermögens des verftorbenen Kindes, alſo 30% Mark, dem Stadt⸗ 
miſſtonar als Eigenthum zufallen. Man glaubt nun allen Grund zu 
der Annahme zu haben, daß Frau Sandrock, um ſich das Geld anzu⸗ 
eignen, des erſten Kindes Tod herbeigeführt und jetzt, um auch 
Befitz der zweiten 3000 Mark zu gelangen, den 
Knaben Robert aus dem Fenſter 
geſtellt, daß der Knabe über alle 


um auf allen 
ufzuſuchen. 
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in den 
f Sturz des unglücklichen 
erbeigeführt hat. Ferner iſt feſt⸗ 
aßen hart behandelt worden und 
daß derſelde aus Angſt vor ſeinen Pflegeeltern öfters davongelaufen 
iſt. Ein Antrag auf e reſy. auf zwangsweiſe Unter⸗ 
dringung des Kleinen in eine Beſſerungsanſtalt wurde feiner Zeit vom 
Gericht abgelehnt, weil der Knabe ſich nur umhergetrieben, fi) aber 
keiner ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht halte. — Der Fall gewinnt 


ein mehr als lokales Intereſſe durch die Erwähnung des „höheren 
eiſtlichen“, der den Pflegling dem Stadtmi 
Be 8 EDER Du Ne DE abtm ifonar Sandrock in Pen⸗ 


ehr als ſond 1 
as Vorkommniß wirft ein grelles Gen bel 
innerhalb der Stadtmiſſton und zeigt, mit was für Elemenken man es 
da zu thun hat. Die „Poſt“ erllärt, den Namen des Vermitt⸗ 
lers der Pflegerſchaft, welcher den Kontrakt mit den Sandrockſchen 
Eheleuten abgeſchloſſen hat, verſchweigen zu wollen, „weil die 
Nennung deſſelden zu viel Senſation erregen würde.“ 

7 Die Angele enheit des Fürſten Sulkowski iſt in ein neues 
Stadium getreten. Eine große Reihe von Perſonen, welche in dem 
letzten Jahre theils als Wärter und Beamte in der Leidersdorffſchen 
Anſtalt bei Wien den Fürſten täglich deobachtet haben, oder ſonſt mit 
ihm während ſeiner Internirung dort während oder nach ſeiner Flucht 
dis zu feiner Neuverhaftung in Berübrung gekommen find, baden nach 
dem „B. B.- C.“ notariell aufgenommene ausführliche Bekundungen 
zu Händen des Rechtsanwalts Dr. Friedmann zu Berlin, als Man⸗ 
datar des Fürſten Alfred Sulkowski gelangen Iafien, in welchen ſie 
aufs Ausführlichſte und e wir üdereinſtimmend die völlige 
Geiſtedgeſundbeit des Fürſten beſtätigen. Demſelben Anwalt find 


Als Schwefelthermalbad hat Landeck in Deutſchland, außer 
in Aachen und Warmbrunn, ſeines Gleichen nicht. Infofern 
nun ſeine Quellen neben Schwefel noch Chlornatrium, kohlen⸗ 
ſaures und ſchwefelſaures Natron — oder weniger gelehrt ge⸗ 
ſprochen : JKochſalz, Soda und Glauberſalz — enthalten, erſtreckt 
ſich ihre Heilkraft auf verſchiedene Organe und Funktionen des 
menſchlichen Körpers. Zuvörderſt wirken ſie ihrer Temperatur 
(23 Grad R.) nach wärmeentziehend und ſtoffwechſelbeſchleuni⸗ 
gend. Ihre durch das Fehlen von Kohlenſäure und Gips be⸗ 
wirkte Weichheit verleiht ihnen die der Haut ſo angenehme 
Wohligkeit und Behaglichkeit, durch welche ſie zum Bade laden.“ 
Ihre oft bewährte Wunderkraſt aber verdanken fie der reichlich 
in ihnen vorhandenen Elektrizität, welche in Form von ſchwachen, 
aber konſtanten Strömen ihrerſeits ſtoffbefördernd, wie jene 
Chemikalien ſtofflöſend wirken. Somit ſtehen Landecke Thermen 
als elektriſche Schwefelwäſſer ſo gut wie einzig da. 

Dieſe ſeine hygieniſchen 
herrſchend den Charakter eines Frauenbades. In allen Fällen, 
wo das Nervenſyſtem des Weibes überreizt over geſchwächt iſt, 
leiftet Landeck als Geſundbrunnen die erſprießlichſten Dienſte, 
indem hier für die fraglichen Organe normale Bedingungen ge⸗ 
ſchaffen werben. An dritter Stelle bereitet Landeck alle Res 
konvaleszenten förderlich für eine Nachkur durch Eiſenquellen 
vor. In dem Kataloge der Heilwirkungen ſteht ferner die Be⸗ 
ſeitigung aller Arten chroniſcher Rheumatismen, beſonders der 
Bewegungsorgane vorn an. — Spärlicher als Spezialbäder 
wie Salzbrunn und Reinerz wird es freilich von Patienten der 
Athmungs⸗ und Verdauungsorgane in Anſpruch genommen, 
wirkt aber auch auf dieſe, wie bei Blutarmuth und Hautleiden, 
recht heilſam. 

Während nun Schwefelwäſſer anderzwo — wo fie entweder 
nur warm oder nur kalt auftreten — dementſprechend entweder 
nur als Bad oder nur als Getränk verwendet werden, vereinigt 
Landeck, dank den verichiedenften Temperaturgraden feiner zahl⸗ 
reichen Quellen, beide Kurmethoden. Vorzugsweiſe freilich ſeinem 
Namen als Bad“ gerecht zu werden, hat es in drei ſtäbtiſchen und 
einer privaten Anſtalt Heilſtälten geſchaffen, deren Einrichtungen 
unerreicht muſtergiltig daſtehen. f 
Das Georgenbad, das älteſte unter feinen Rivalen, am 


oberen Ende der Kurpromenade gelegen, ein von Außen faſt 


dennoch alle die 


nüchtern ſolide wirkendes Gebäude, weiſt 
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otenzen verleihen Landeck vor 


zu 
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" güge eines alten 


Rund elegant ausgeftattet, mit Marmorwannen aus 
Stein 
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Konzepte von Briefen üb 
erreicht, welche Fürſt Joſef an ſeine Gattin 
bat, onen under behufs endlicher Befreiung, aber vergeblich, gerichtet 
dend seine auch diejenigen Briefe, die er kurz vor der Flucht und wäg⸗ 
Sie j ng Freiheit an feinen Rechtsbeiſtand in der Schweiz ſchrieb. 
Wb ollen ſämmtlich den Stempel völliger Geiſtesklarheit tragen. 
ſönlicher Diefe Beweismittel gefommelt wurden und nachdem in pers 
Inlicher Yudienz beim Jußtzmieiſter Furſt Alfred Sulſomekt die bes 
in Be Zuſicherung ſorgfältigſter Prüfung erhalten hatte, hat ſich 
. olge der Zeitungsmittheilungen die Vormünderin ſchleunigſt ver⸗ 
Fichten gefunden, einfach um ein ärztliches Gutachten darüber dei Ger 
1 nachzuſuchen, daß ihr Gatte noch geiſteskrank ſei, ohne aber da⸗ 
mit die Abſicht zu verbinden, eine Wiederaufhebung der Entmündi⸗ 
Leiche oder Uederführung des Fürſten in eine öffentliche Anſtalt zu er 
ſe chen. Rechtsanwalt Friedmann bat ſich nunmehr beeilt, bevor Dies 
in vorzeitigen Antrage ſtaltgegeben wurde, der königlichen Staats⸗ 
Malulſchaft zu Bonn das geſammte, über dreißig Fascikel enthaltende 
lich ga zu unterbreiten und die genaueſte Beobachtung des angeb⸗ 
ranken in einer preußiſchen öffentlichen Irrenanſtalt durch die 
— utoritäten der Pſychiatrie debhufs Aufhedung der Entmündi⸗ 
8, unter Benutzung dieſes Materials zu erbitten. 


. . —— 
S. Sitzung der Ttadtperordnetenu. 
8 Poſen, den 10. Juli. 1 
N find die Stadtverordneten: Brodnitz. Czapski, Dr. 
Sr. Janni Eblers, Fable, Förſter, Friedländer, Herzberg, Jäckel, 
91 argatoweki. Kirſten, Krieger, Landsberger, Manheimer, Müller, 
ger, Prausnitz, Rosenfeld, Türk, Victor, Dr. Villnow, Ziegler. 
Aen. Vorfig führt der Stadtverordneten⸗Vorſteher Orgler. 
9 Magiſtratstiſche gen: Ober» Bürgermeiſter Mueller, Stadt⸗ 
rath Grüder, Stadtratb Herz und Stadtrath Dr. Dfomich. 
Re Stadtverordnetenpnsfteber Orgler eröffnet die Sitzung um 5 Uhr 
in ien vor Eintritt in die Tagesordnung, daß Punkt 1 und 2 
erlenn pe Abweſenbeit des Referenten, in der heutigen Sitzung nicht 
ag werden könnten. Er ertheilt ſodann, auf Antrag des Magi⸗ 
Tanez,Lunächſt Herrn Herzberg das Wort zum fiebenten Punlte der 
ede sordnung „Antrag des Vorſtandes des Schilling⸗Schieß⸗ 
5 eins um Gewährung einer Ehrengabe der Provinzial⸗ 
5 N für das am 14. und 15. Juli d. J. in Poſen 
1 RDERDe 8., Bundesſchießen des Märkiſch⸗Poſener 
8 At endundes“ Neferert führt aus, daß der hieſige „Schilling. 
pi eßverein“ die Arrangements für das vorgenannte Feſt übernom⸗ 
Ren babe, an welchem fich 148 Vereine der Provinz Poſen und des 
eg.⸗Bezirks Frankfurt detheiligen würden. Die Zahl der Gäſte ſei 
au etwa 800 anzunehmen. Es ſei dis jegt fo Brauch geweſen, daß 
5 eiemalige Feſtort eine Ehrengabe bewilligt babe und es würde 
Fa mien doch wohl nicht ausſchließen wollen. Der Magiſtrat habe 
dez lan dem Vorſtande Beſcheid zugehen laſſen, daß er eine dies⸗ 
0 A Vorlage nicht machen wolle, weil die biefige Schügengilde 
lde ongelaben ſei. Es fei dies jedoch nicht richtig, da die Schügen- 
bier dnunge mäßig eingeladen worden ſei. Im Jahre 1882 habe 
damals fe 1 ein Bundesſchießen und es 
boch wolle 7 der Stadt 500 


n n minen von 300 Mark bitten, für welche Silberpreiſe 


r 
Be 
Feſtlich 


aus der Mitte 
Magiſtrat, eine 
Förſter, gewählt. 


keit. Es enthält außer einem 
großen marmor-⸗getäfelten, amphi⸗ 
Be abgefiuften Baſſin, welches vierzig aa . 
10 14 5 kann, und bei dem ſich 6000 Perſonen durchſchniit⸗ 
dae delonfenden Beſuch nicht ſelten auch beherbergt, in 
Wannenbätenflägeln etwa 40 Einzel: oder Doppelzellen für 
3 a Die Zellen find zumelſt heizbar und mit tempe⸗ 
1 1 ouche⸗Vorrichtungen ausgeſtattet; die Wannen zumeiſt 
Sant afeten Porzellankacheln, zuweilen aus Marmormenolithen. 
fällige “ Sauberkeit, vollſte Bequemlichkeit, wohlgeſchulte, ges 
N ge Bedienung und fireng geregelte Zeiteintheilung verbürgt 
enden Miene Kontrolle des Badeinſpektors und der dirigi⸗ 

en Aerzte. 

Großartiger, ja ein Mon umentalbau in des Wortes vollſter Bes 
deutung iſt das neue oder Marienbad, deſſen äußere Totalwirkung 
wie innere Einrichtung alle ähnlichen Inſtitute weit hinter ſich 


läßt. Dieſes in ſeinem Stil an das Pantheon oder die Peters⸗ 


e lebhaft erinnernde Gebäude macht auf den Beſchauer 
einen unvergeßlich großartigen Eindruck und umſchmeichelt den 
Beſucher mit einer Fülle von ſolider Eleganz und wonniger 
Behaglichkeit. Vor dem Georgenbad hat es den Umſtand vor⸗ 
aus, daß es nach einem einheitlichen genialen Plane ausge⸗ 
führt worden iſt. Neben dem Marienbade erſcheint uns jenes 
jetzt faſt labyrinthiſch, gedrückt, ärmlich. Ein kuppelüberwöldtes, 
von einer farbigen Glasdecke überſpanntes Oktogon umfängt die 
himmelblaue laue Fluth, in welcher ſich 50 Badegäſte zu gleicher 
Zeit bequem zu tummeln vermögen. Im inneren Kreiſe iſt 
das Baſſin von fünfzig komfortablen geschmackvoll, ja künſtleriſch 
ausgeftatteten Auskleidezellen umzirkelt. Ueberall hat ein echter 
Künſtlerſinn eine reizvolle und abwechslungsreiche Harmonie 
von Formen und Farben hervorzuzaubern verſtanden. Tiefe 
ſatte Töne herrſchen in den Dekorationen vor; lieblich kontra⸗ 
ſtiren mit ihnen die bunten Schlaglichter der farbigen Scheiben; 
die tanzenden Reflexe auf dem opalifirenden aſſer, oben 
blendendes Licht, unten anheimelndes Helldunkel machen das 
Marienbad zu einem lauſchigen Orte. Die äußerſte Peripherie 
zu beiden Seiten des prächtigen Foyers umſpannt ein Gürtel 
von fünfzig Wannenbäderzellen, ſäramtlich gleichmäßig ene 
je einem 
gehauen und mit Douchen aller Grade und Konſtruktlonen 


Nn 
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Bauwerks auf: Luftige und lichte Geräumig⸗ 


nicht vermiſſen. 


Ueber die „Bewilligung der Koſten zur Einrichtung d 
Pedellwohnung im Schulbaufe Brombergerſtra ße Nr. 
referitt Stadtv. Prausnitz und bemerkt, daß die im Keller des Schul⸗ 
gebäudes belegene Pedellwohnung in Folge des letzten Hochwaſſers 
gänzlich unbewohnbar geworden ſei, und daß der Magiſtrat vorge⸗ 
ſchlagen babe, ein Parterre⸗Klaſſenzimmer zur Wohnung einzurichten 
und die Koſten auf etwa 270 M. derechnet habe. Die Baukommiſſton 
habe jedoch das Portier⸗Häuschen hierzu in Ausſicht genommen. In 
einer anderen Sitzung wurde dann deſchloſſen, das Portierhäuschen zu⸗ 
nächſt durch eine Sanitätskommiſſton unterſuchen zu laſſen. Dies jet 
geſchehen und die Sanitäts⸗Kommiſſion hade daſſelbe ebenfalls für un⸗ 
bewohnbar in feinem jetzigen Zustande erklärt. Es wurde nun in der 
Kommiſſion beſchloſſen, entgegen dem Magiſtratsantrage, das Häuschen 
durch bauliche Veränderungen wieder dewohnbar zu machen, und es 
wurden die diesbezüglichen Koſten auf etwa 1500 M. veranſchlagt. Er 
bäte die Verſammlung, den Magiſtratsantrag abzulehnen und dieſem 
letzten Antrage zuzuſtimmen. Stadtraiyg Dr. Oſſowieki erklärt, daß 
die Sanitätskommiſſion das Häuschen beſichtigt und für unbrauchbar 
zur Dienſtwohnung befunden hade. Die Kommiſſion könne keine Ver⸗ 
antwortung dafür Übernehmen, daß durch die geplanten Veränderungen 
das Häuschen wieder vollſtändig dewohndar werden würde. Bei der 
Abſtimmung wird der Antrag der Baukommiſſton angenommen und 
die Summe von 1500 M. dewilligt. 

Zur „Herſtellung von eiſernen Saugrohrleitungen von 
den Abortgruben des ſtädtiſchen Krankenhauſes bis zur 
Schulſtraße“, werden auf Antrag des Stadto. Herzberg 900 Mark 
bewilligt. Sodann wird auf die Befürwortung des Stadtv. Türk 
die Summe von 300 Mark, als Badereiſe⸗Unterſtützung für den 
Lehrer einer hieſtgen böheren Lehranſtalt, und auf Antrag des Stadtv. 
Czap ski die gleiche Summe für einen ſtädtiſchen Beamten zu dem⸗ 
ſelben Zwecke bewilligt. 

Zur „Feſtſetzung der Fluchtlinie an dem Grundſtücke 
Zagörze Nr. 10 und zum Verkauf einer vor demſelben 
Grundſtücke gelegenen Straßenparzelle“ berichtet Stadtv. 
Müller, 195 der Befiger des betr. Grundſtücks die Summe von 80 
Mark für die der Stadt noch gebörigen 16 Meter Boden bezahlen 
wolle. Der Magiſtrat vielte dieſe Summe für angemeſſen und er bitte 
ba dem Magiſtrats⸗Antrage zuzuſtimmen. Die Zuſtimmung 
erfolg : 

Stadtv. Prausnitz referirt Über die „Ergänzung und In⸗ 
ſtandſetzung der durch die Uederſchwemmung verloren ge⸗ 
gangenen, bezw. beſchädigten Subſellien der I., II. und III. 
Stadtſchule“ und bemerkt, daß der Magiſtrat im Schulintereſſe bäte 
die Vorlage als dringend zu dehandeln. Die Baukommiſſion habe 
zwiſchen Neuanſchaffungen und Reparaturen geſchieden und empfiehlt 
der Verſammlung die vom Magiſtrat geforderte Summe bis zur Höhe 
von 3925 Mark abzüglich 250 Mark von den 500 Mark, welche im 
Etat bereits ausgeworfen ſeien, zu bewilligen. Dem Antrage wird in 
dieſer Form ſtattgegeben. 

Staotv. Fahle führt in längerer Rede aus, daß in Betreff der 
„Abtretung einer dem Train⸗Depot 5. Armeekorps gehöxri⸗ 
gen Grundſtücks⸗Parzelle an die Stadtgemeinde Poſen 
und Uebernahme der hierd urch entſtehenden Koſten“ ein 
Magiſtratsantrag vorläge, welcher Seitens der Baus und Finanz⸗ 
Kommiſſion befürwortet wäre und bittet daher Namens der Baukom⸗ 
. den Antrag anzunehmen. Die Verſammlung nimmt den An⸗ 
rag an. 


Stadtv. Müller empfiehlt der Verſammlung, in Betreff der 
„Renovirung des Verwaltungsgedäudes der Gas⸗ und 
Waſſerwerke“ Namens der Baukommiſſton, die Arbeiten dem Ans 
ſchlage gemäß ausführen und im Submiſſtonswege vergeben zu laſſen. 
Eine beſtimmte Summe könne nicht angegeben werden. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt im Sinne dieſes Antrages. . 

Namens der Baukommiſſion berichtet ſodann Stadtv. Fable über 
die . detreffend Aenderung des Tauſchvertrages 
mit dem Militärfiskus bezüglich der ſtädtiſchen Parzelle 
auf der Dominikanerwieſe und der Holzplätze am Gerber⸗ 
damm.“ Redner führt aus, daß dieſe Angelegenheit die Verſammlung 
ſchon mehrfach beſchäftigt hode und daß der in Rede ſtehende Platz 
zwiſchen Warthe und Gerberdamm vorzüglich zur Anlage eines 
Schlachthauſes beziehungsweiſe Viehhofes, geeignet ſei. Der Magiſtrat 
hade ſich deshalb um die Erwerbung dieſer Parzelle demüht und dem 
Militärfiskus als Erſatz, die ſtädtiſche Parzelle auf der Dominikaner⸗ 
wieſe angeboten. Gegen den darauf zu Stande gekommenen Tauſch⸗ 
vertrag habe jedoch das Kriegsminiſterium mehrere Bedenken gehabt. 
Wenn man nun das qu. Grundſtück, als den geeignetſten Platz für das 


er 
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projektirte Schlachthaus, deſſen Anlegung mit der Zeit eine Nothvens 
digkeit würde, erwerben wolle, fo müffe man auch die vom Militärs 
fisfus noch geforderten 3590 M. bewilligen, und bäte er deshalb den 
dahin gehenden Magiſtratsantrag zu genehmigen. Der Antrag wird 
ang enommen. 

Gegen die durch den Stadiv. Krieger befürwortete „Anttellung 
des Militär⸗Anwärters Saage, als Rathsdiener, erhebt die 
Verſammlung keine Einwendungen. 

Ueber die Wahl einer Nothſtands⸗Kommiſſion“ verlieit der 
Vorſitzende folgenden Antrag: Nach den Entſchließungen des königlichen 
Staatsminiſteriums ſoll die Prüfung der Anträge auf Staatsunter⸗ 
ſtützungen aus Anlaß des diesjährigen Hochwaſſers im Warthegebiete in 
demſelben Verfahren, wie im Jahre 1888 auf Grund des Geſetzes vom 
13. Mai 1888, ſtattfinden. Die erforderlichen Staatsunterſtützungen 
können in dieſem Jahre allerdings nur aus den beſchränkten Mitteln 
im Extraordinarium des Staatshaushaltsetats gewährt werden und es 
iſt dabei auf die Nothwendigkeit hingewieſen worden, die Anträge der 
Kreiskommiſſionen von vornherein auf diejenigen Fälle zu beſchränlen, 
in denen die Erhaltung der Beſchädigten im Haus⸗ und Nahrungs⸗ 
flande ohne Staatsbeihilfe unmöglich ſein würde. Die Kreiskommiſſton 
für den Stadtkreis Poſen iſt hiernach von den beiden ſtädtiſchen 
Körperſchaften neu zu bilden. Wir ſchlagen mit Rückſicht auf die vor⸗ 
jährigen Erfahrungen vor, dieſelbe aus 12 Mitgliedern zuſammenzu⸗ 


ſetzen, von denen 4 durch den Magiſtratsdirigenten ernannt und 8 von 


der Stadtverordnetenverſammlung gewählt werden. Für Letztere ſcheint 


es uns zweckmäßig. eine angemeſſene Zahl von Stellvertretern zu 
wählen. Wir bitten hiernach. die geehrte Verſammlung wolle in ihrer 
nächſten Sitzung die Wahl von 8 Mitgliedern und etwa 3 Stelloers 
tretern gefälligſt vornehmen. Der Magtitrat, gez. Mueller. — Es weis 
den demnach von der Verſammlung die Herren Ziegler, Müller, Herz⸗ 
berg, Leitgeder, Friedländer, Schönlank, Hugger und Orgler zu aktiven, 
die Herten Manheimer, Goldſchmidt, Wolinski zu ſtellvertretenden Mit⸗ 
gliedern der Nothſtandskommiſſton gewählt. 

Ueber Punkt 18 der Tages ordnung „betreffend den Ankauf 
der Grundſtücke Halbdorfſtraße Nr. 14 und Fiſcherei 24” wird 
in nicht öffentlicher Sitzung verhandelt. 

Ueber den „Antrag des Kaufmanns Krzyzanowsk # 
und Genoſſen, betreffend Kanaliſation der Kleinen 
Gerberſtraße, referirt nach Wiederherſtellung der Oeffent⸗ 
lichkeit Stadtverordneter Prausnitz, welcher ausführt, daß der Antrag 
vollſtändig degründet und es nothwendig ſei, die Kanaliſation ſo 
ſchleunig als möglich auszuführen. Die vielfachen Uedelſtände, welche 
durch die Bogdanka entſtünden und die er aus eigener Erfahrung nur 
deſtätigen könne, ſeien ſchon früher angeführt worden. Insdeſondere 
ſei das Rauſchen der Bogdanka in den nahe gelegenen Häuſern höchſt 
ſtörend. Der Oberbürgermeiiter habe vor einiger Zeit geſagt, durch die 
geplante Eindeichung der Warthe ſei die Sache in ein neues Stadium 
getreten. Es ſei aber vorläufig dringend nöthig, daß ſich die ſtädtiſchen 
Körperſchaften wenigſtens mit einer Milderung, wenn auch noch keiner 
endgiltigen Beſeitigung, deſchäftigten. Es würde ſich vielleicht empfehlen, 
die Bogdanka theilweiſe zu übderdachen. Er beantrage, den Antrag der 
Adjacenten einer Kommilfion zur Vorberathung zu übergeben. Stadto. 
Jäckel iſt gegen dieſen Antrag und will, da auch er die Sache für 
dringend hält, dem Mag iſtrat den nöthigen Kredit dewilligen. Stadtv. 
Dr. v. Dziembdowski möchte zunächſt wiſſen, was bis jetzt zur Ab⸗ 
hilfe deich loſſen worden iſt. Oberdürgermeiſter Mueller erkennt Nas 
mens des Magiſtrats die Uebelſtände als gerechtfertigt an, bittet 
aber, noch keine Beſchlüſſe darüber zu faſſen. Die Zuſtände hätten 
ſich gegen früher erheblich verbeſſert. Der Geruch wäre jetzt lange nicht 
ſo ſchlimm als früher, weil an Stelle des ehemaligen trägen jetzt ein 
raſches Gefälle vorhanden ſei, das allerdings ziemlich ſtark rauſchte. 
Dieſer kleine Uebelſtand ließe ſich jedoch auch durch Anbringung einer 
ſchiefen Ebene bejeitigen. Eine direkte Gefahr für die dortigen Bewoh⸗ 
ner läge durchaus nicht vor. In fanitärer Hinficht fei nicht die offene 
Bogdanka, wohl aber die bedeckte in den Höfen gefährlich. Wenn nur 
an einem Theile der Bogdanka Veränderungen vorgenommen würden, 
könnten die übrigen Adjacenten mit Recht daſſelbe verlangen. Wenn 
das geplante Eindeichungsprojekt nicht zur Ausführung gelangen würde, 
fo würde der Magiſtrat ohnehin ein anderes Projekt im nächſten Jahre 
vorgelegt haben. Stadtv. Brodnitz ſtellt nunmehr den definitiven Ans 


trag, das Gefälle der Bogdanka durch Anbringung einer ſchiefen Ebene 


zu regeln. Stadtv. Kirſten ſpricht ſich gegen die Ueberdachung der 
Bogdanka aus, da die äußerſt nothwendige Reinigung derſelben dann 
nicht ftattfinden könne und bittet, den dies dezüglichen Antrag abzuleh⸗ 
nen. Stadtv. Dr. v. Dziembowski bittet, noch keine endgiltigen 


Neben dieſem Wunderbau macht das Steinbad — welches 
für ſich allein jedem Bade zur Zierde gereichen würde — trotz 
ſeines Säulenportikus einen beſcheidenen Eindruck. Im Innern 
dient es vorzüglich als Moorbad — eine Spezialität Landecks 
in ganz Schleſten. Freilich verleugnet es trotz der beſonderen 
Reinlichkeit ſeine Beſtimmung naturgemäß nicht. Die warmen 
dunklen Fluthen, welche in dieſen Räumen Geſundheit ſpenden, 
entſpricht der tiefe Ton der geſammten Ausſtattung. 

Ehe wir uns zu dem zweiten Theile des Landecker Kur⸗ 
programms wenden, müſſen wir noch der Waſſerheilanſtalt, im 
Privatbeſitz des Hofphotographen E. Voelkel aus Breslau, in 
Ober⸗Thalheim gedenken, welche vor kaum zwölf Jahren gegrün⸗ 
det, nunmehr, was Mannigfaltigkeit und Vollkommenheit der 
Kurmethoden und Einrichtungen betrifft, alle ähnlichen ſich ſtetig 
mehrenden gleichartigen Inſtitute überflügelt hat. Außer einer 
Trinkquelle von 8 Grad Reaumur und Schwefelnatriumgehalt 
über eigene Thermen nicht verfügend hat die Anſtalt Thalheim 
das kriſtallhelle Waſſer der Biele ihren Heilzwecken dienſtbar zu 
machen geſucht. In dampfförmigem Aggregatszuſtande als rö⸗ 
miſchſriſches und ruſſiſches Bad, in warmer Temperatur als 
Wannen⸗ und Douchenbad, in natürlicher Wärme als Schwimm⸗ 
bad verabreicht ſpezifizirt ſich die Kurbehandlung ferner in elek⸗ 
triſche, Fichtennadelextraktbäder⸗ und Inhalationen, Maſſir⸗ und 
Frottirkuren. 

Die innerliche Kur Landecks beſchränkt ſich auf den Ge⸗ 
brauch des heimiſchen und importirter Mineralwäſſer, der Milch, 
der Molke und des Keſyr. 

Für Leiden endlich, bei welchen es Waſſer allein nicht thut, 
iſt Landeck, Dank ſeiner Lage, mitten in einem nur nach Süden 
offenen engen Keſſel, 1400 Fuß über dem Meere, und ebenſo⸗ 
viel rings von Bergketten überragt, nach dem Oertelſchen Syſtem 
als Terrainkurort eingerichtet. Herz⸗ und Lungenleidenden dient 
ein 23 Kilometer betragendes Netz von Bergpromenaden zur 
Uebung, Stärkung und Probe der Geſundheit jener Organe. 

Den Vorwurf der Weltabgeſchiedenheit verdient Landeck 
trotz der noch immer fehlenden Zweigbahn keineswegs: eine täg · 
lich ſechsmalige Poſtverbindung mit Glatz und ein wohlorgani⸗ 
firtes Privat⸗Fuhrweſen laſſen den Schienenweg, deſſen Vorzüge 
mit fo mannigfachen Unzuträglichkeite.“ erkauſt werden müſſen, 
Und wie gut man, auch ohne mittels des 
Dampfroſſes bis vor fein Hotel zu raſſeln, in dieſen idylliſchen 


Gebiete der Waſſerheilkunde bürgt für ihre ferneren ſchönen da 


Erfolge. 

Für die Unterkunft ſeiner 
ausgiebigſter Weiſe durch ſeine 
Wachſen begriffen, nunmehr ſchon 
umfaßt. g 
äußerlich elegant, innerlich komfortabel reihen fih von hübſchen 
Gärten umſchloſſen, Logtshäuſer von allen Größen und a 
aneinander. In dieſer Gartenſtadt wird der Fremde die 
haglichkeit ſeines ſtädtiſchen Heims wiederfinden, ohne deſſen 
Unzuträglichkeiten mit in Kauf nehmen zu müſſen. Wer den 


Gäste ſorgt Bad Landeck in 
Villenſtadt, welche, ſtetig im 


in einer der im Walde halbverſteckten Villen verſtecken; wer 
auch auf dem Lande das Treiben der Großſtadt um ſich zu 
ſpüren wünſcht, der refidire in einem der zahlreichen großen 
otels. 
2 Was Landeck und Thalheim Hand in Hand wetteifernd 
dem Gaſte an Unterhaltung bieten, iſt jo viel, daß eingehende 
Beſprechung eine beſondere Arbeit erfordert. Für diesmal ges 
nüge die Andeutung, daß Natur und Kunſt in gleicher Weile 
zu dem Vergnügungsprogramm beiſteuern müſſen. Jene freilich 
iſt in erſter Linie herangejogen worden; denn eine reizvollere 
1 von Berg und Thal, von Wald und Flur, von 
Luft und Waſſer, von Farben und Tönen dürfte ſich nicht oft 
anderswo zu einer gleichen Menge lieblicher Landſchaftsbilder 
vereinigen, welche ein ſchauensfrohes Auge erquicken. Ueber 
jedes dieſer Kleinode von Ausfichtspunkten wacht die Badever⸗ 
waltung mit liebevoller Sorgfalt. Die Kunſt wird hauptſächlich 
durch Theater und Konzert zinsbar gemacht. Dieſe im Verein 


Maßregeln zu beſchließen und dem Antrage Prausnitz zuzuſtimmen. A 


weit über hundert Nummern 5 
Im großſtädtiſchen — doch nicht im Kaſernenſtil - 


Bu 


Hang zum Einſiedler in ſich fühlt, kann ſich nach eigener Wahl 


mit Reunions und Ausflügen bringen in das Vergnügungspro⸗ 


gramm einen ſtets abwechſelungsreichen Fluß. 


Allen dieſen ſeinen liebenswürdigen Eigenſchaften hat es 


Landeck zu verdanken, wenn es alljährlich mehr der erklärte 


Liebling der Sommerfriſchler, der Sammelplatz der Touriſten. 
Rechtfertigt es doch voll 


der Zufluchtsort der Leidenden wird. N 
ſeinen Ehrennamen als „Perle der ſchleſiſchen Bäder“. 
Dr. Karl Winderlich⸗Breslau. N 


ar N 


0.90 1,10, junge 1,00—1,25 


Sladtbaurath Grüder bemerkt, das Rauſchen der Bogdanka ſei früher 
allerdings nicht geweſen, indeſſen könne man ja das Gefälle gleichmäßi⸗ 
ger veriheilen und würden ſich die diesbezüglichen Koſten dann auf ca. 
500 Mark ſtellen die er zu bewilligen bitte. Nachdem der Referent 
das Schlußwort erhalten hatte, wird der Antrag Prausnitz angenom⸗ 
men. In die betr. Kommiffion werden gewählt die Stadtverordneten 
Prausnitz, Kirſten. Dr. Jarnatowski, Müller und Brodnitz. 

Stadto. Manheimer befürwortet ſodann in warmer Weiſe den 
Antrag des Aufſichtsraths und des Vorſtandes des Ver⸗ 
eins „Joologiſcher Garten“ hierſelbſt um unentgeltliche 
Gewährung des Waſſers zur Füllung der in dieſem Gar⸗ 
ten aufgeſtellten Baſſins“ und betont beſonders, daß viele andere 
größere Städte, die er namhaft macht, ihren Zoologiſchen Gärten er⸗ 
hebliche Unterſtützungen gewährt hätten. 

Oderbürgermeiſter Mueller erkennt an, daß der Zoologiſche 
Garten ein gemeinnütziges Unternehmen ſei, auf das man ſtolz ſein 
könnte. Er würde die Bewilligung einer Subvention für durchaus ge⸗ 
rechtfertigt balten. Wenn der Magiſtrat die Initiative dazu noch 
nicht ergriffen hätte, ſo ſei dies nur deshalb geſchehen, weil für die 
eigenen fädtiſchen Anlagen nur das Allernothwendigſte gethan würde. 
Die Ausgaben für Verſchönerungszwecke erſchöpften ſich vollſtändig in 
dem Ertrage der Hundeſteuer. Es ſei in erſter Linie nöthig für die 
eigenen Schmuckplätze der Stadt, die dem Magiſtrat doch noch näher 
ſtänden zu ſorgen und es ſtänden zu deren Aufbeiierung, insbeſondere 
zur Inſtandhaltung der Promenaden noch ganz erhebliche, dringende 
Ausgaben bevor. Wenn die Verſammlung ſo vollſtändig mit ihren 
früheren Ideen brechen und den Verſchönerungen der Stadt ein größe, 
res Intereſſe entgegenbringen wolle, fo würde er dies nur freudig bes 
grüßen, da mit den bloßen Einnahmen aus der Hundeſteuer für die 
Verſchönerung nichts gethan werden könne. Der Magiſtrat würde mit 
einer erheblichen Subvention für den Zoologiſchen Garten einverſtan⸗ 
den fein, jedoch nicht in Form von unentgeltiihen Waſſerlieferungen ſon⸗ 
dern in dem baaren Betrage dieſer Zuwendung im Werthe von 2000 M. 
Eine diesbezügliche Vorlage würde der Magiſtrat der Verſammlung 
zugehen laſſen. Ein ſolches gemeinnütziges Inſtitut müſſe dauernd 
unterſtützt werden. 
% Stadtv. Her derg beantragt eine Subvention in Höhe von 3000 
Mark. Stadtv. Fahle iſt der Anſicht des Oderdürgermeiſters Mueller 
und betont ebenfalls, daß für die ſtädtiſchen Anlagen, deſonders der 
Allee, mehr geſchehen müſſe. Im Schlußwort bittet der Referent den Magi⸗ 
ſtrat zu erſuchen, eine diesbezügliche Vorlage der Verſammlung zugehen zu 
laſſen. Oberbürgermeiſter Mueller theilt nunmehr der Berfammlung noch 
mit, daß der Termin zur Enthüllung des Provinzial⸗Krieger⸗Denkmals 
auf den 19. September endgültig feſtgeſetzt ſei. Urſprünglich habe man 
den Juni wählen wollen, dagegen ſei aber Seitens der beim Bau des 


Generalkommandos beſchäftigten Techniker Einſpruch erhoben worden. 
Der Magiſtrat wolle nun dieſen Termin als äußerſten acceptiren und 
würde ſich, wenn kein Vertreter Sr. Majeſtät erſchiene. auf eine würdige 
Ausſchmückung des Wilhelmsplatzes und der Allee beſchränken, unter 
Benutzung 580 (on früher dazu angeſchafften Gegenſtände. Schluß 

r. 


Lokales | 


böber, rer 100 Sllegramm ine, Sof Brutio Weizen» fein 25,25 
dis 25,75 Mk., Hausbacken 22 25 bis 22,57 M. Roggen⸗FJuttermehl 
10,00 dis 1049 M., Weizenkleie 8,30 dis 8,4) Mark. 

deu per 50 Kilogramm neu 3,00—3,50 Marl. — Roggen 
ſt roh ver 600 Kilogramm 30,00 bis 33,00 M. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
9. Juli. 10. 
Kein Brodraffinade 
fein Brodraffinade 
Gem. Haffinade II. 
Gem. Melis I. 
Eryſtallzucker J. 
Aryſtallzucker II. 
Melaſſe Ia 
Melaſſe IIa — 
Tendetiz am 10. Juli: Kein Geſchäft. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
9. Juli. 


Granulirter Zucker — 
Kornzucker Rend. 92 Proz. — 
dito. Rend. 88 Proz. — 
Nachpr. Nend. 75 Proz 20.00 23.80 M. 

Tendenz am 10. Juli: Still. 

Stettin, 10. Juli. [An der Börſe.] Wetter: Bewölkt. Tem⸗ 
peratur + 23 Grad NReaum. Barom. 28,2. Wind: S. 

Weizen etwas feſter, per 1000 Ale lolo 168—176 M., ver Juli 
und Juli⸗Auguſt 178,5 M. nom., per Septemder⸗Oktober 182 — 183 
bis 182,5 M. bez., Oktober⸗November 182,5 bis 183 M. bez. — 
Roggen etwas feſter, per 1000 Hilo iofo 139 bis 147 M., per Juli 
150 M. Br. u. Gd., Juli⸗Auguſt 149 Mk. Br. u. Gd., ver September⸗ 
Oktober 151—151,5 bez, per Oktober⸗November 152 M. bez., per 
November⸗Dezember 152,5 M. Gd., 153 M. Br. — Gerte ohne 
Handel. — Hafer wenig verändert, ver 1000 Kilo lolo 146 bis 152 M. 
— Winterrübſen höher, per 1000 Kilo loco und ſucceſſtve Lieferung 
267 bis 74 M. — Müdöl höher, per 100 Kilo loko ohne Faß bei 
Kleinigkeiten 61,5 M. Br., per Julf 60,5 M. Br., per September⸗ 
Oktober 59,5 M. Br. — behauptet, per 10 000 Eiter⸗Prozent 
ſolo ohne Faß 70er 35 M. nom., 50er 548 M. nom, per Juli⸗Auguſt 
70er 33,8 M. nom., per Auguſt⸗Septbr. 70er 34— 34,1 M. bez. u. Gd., 
per September⸗Oktober 70er 34.3 M. nom., per Oktoder⸗November 
70er 34 M. bez. Angemeldet: Nichts. — Regulirungspreiſe: Weizen 
1785 Mark, Roggen 150 Mark, Rüböl 60,5 M. 

Danzig, 10. Juli. Getreide⸗Börſe. (9. v. Morſtein.) 
Weiter: Warm. Wind: SW. 


Kent 


11e 
5 


— 
> 
14 


31.65 M. 
20,00 — 23.50 M. 


* 


133 M, glaſig 124/5 Pfd. 135 M., yellbunt 128 Pfd. bi 

Poſen, 11. Juli. 141 M., 129 Pfd. 142 M., 130 Pfd. 143 M., 130/1 Pfd. 1431 M., 
$ JAH a bochbunt 129/30 Pfd. 144 M., für ruſſiſchen zum er hellbunt 

8. Erzbiſchof D. Din der hat heute Morgen eine längere Badereiſe 126 Pfd. 138 M., 127/8 Pfd. 140 M., 128.9 Mid. 141 M., roth 1 
angetreten. Pfd. und 129/30 Pfo. 35 M., milde rothe 121 Pſd. 128 M., 
S. Vom Blitz erſchlagen iſt während des geſtrigen Gewitters ſtreng roth 130 Pfd. 140 M. per Tonne Termine: A 156 . 

der Sohn eines Wirthes zu Rataj, welcher ſich gerade auf dem Felde | tranfit 137 M. Br., 136 M. G., Septemder⸗Oktober tranſit 138 

befand. Gleichzeitig tödtete der Blitz auch einen demſelden Wirth ger bez., zum freien Verkehr 177 M. G., Oktoder⸗November tranfit 1384 
bez.. Novemder⸗ Dezember tranſit 139 M 38 G., 


dars dort befindlichen Ochſen, während das ebenfalls in unmittel⸗ 
arer Nähe ſtehende Dienſtmädchen nicht verletzt wurde. 


Handel und Verkehr. 
Berlin, 10. Juli. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bericht 
der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der Zen⸗ 
tral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Zufuhr ſtark. Preiſe 
dei langſamem Handel wenig verändert. Wild, Geflügel. Stilles 
Geſchäft. Bedarf an Wild wurde durch mäßige Zufuhr bei wenig 
ſteigenden Preiſen vollſtändig gedeckt. Junge Hühner und Tauben 
knapp. Fiſch e. Bei ungenügender Zufuhr ruhiges Geſchäft. Preiſe 
ſteigend. Butter und Käſe. Lebhaftes Geſchäft dei unveränderten 
halfen Gemüſe, Obſt und Südfrüchte. Wenig verändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 52—60, IIa 42—48, IIIa 30-38, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 50-60, IIa 33—48, Hammelfleiſch la 48—50, La 42 — 46, 
Schweinefleiſch 46—55 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 75—90 M., Speck, ger. M. per 50 Kilo. 

Wild. Damwild per + Kilo 0,50 — 0,55, Roth wild per 4 Kilo 
33-42, Rebwild Ia. 0,60 — 0,75, IIa. bis 50, Wildſchweine 0,20 — 0,30, 
Kaninchen per Stück — M. 

Bahmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 200 —3,50, Enten alte 
„Puten „ Hübner alte 0,99 bis 1.30, do. 
junge 0,35 0,70, Tauben 0,30 bis 0,45 Mart per Stück. 

Fiſch e. Hechte per 50 Kilo 61—70, Zander 80 —100, Barihe — 
Karpfen große — Mk., do. mittelgroße — Mk., do. kleine —, Schleie 
81 M., Bleie kleine — M., Aland 46 M., bunte Fiſche (Plötze 
2c.) do. 42 M., Aale, große 130 M., do. mittelgroße 123 M., do. 
Heine 90 M. Krebſe, große, p. Schock 7,50 — 12 M., mittelgr. 3-5 M., 
do. kleine 10 Centimeter 1,50 Mk. 

Butter u. Eier. Dit: u. weſtpr. Ia. 104—108 M., IIa. 95 100, 
ſchlefiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 102,00 —106,00, do. do. IIa. 
95,00 98,00 M., ger. Hofbutter 90—95 M., Landbutter 80—85, 
— Eier. Hochprima Eier 2,45 M., Prima do. 2,40, kleine und 
ſchmutzige Eier 2,10 M. per Schock netto ohne Rabatt. 

emüſe und Früchte. Frühe blaue Speiſekartoffeln 3,00 
M., do. Roſen⸗ 1,50 M., hieſige neue per 50 Liter 2,00 M., Malta 
Kartoffeln — M., Zwiebeln, 4.00 — 5.50 M. 
per 60 Bund 1,00 M., 


am 
ufuhr 


ark. — Hafer höher, 15,70 15, 40—15 
Mark. — Mais ſehr feſt, per 100 Kilogramm 12,00 — 12,20 
bis 12.50 Mark. — rbien per 100 Kilogr. 12,00 bis 12,50 
bis 13,00 Mark, Viktoria⸗ 14,00 bis 15,00 bis 16,50 Mark. — 
Lupinen per 100 Kilogr. gelbe geringe 6,00—7,00, beſſere 7,00 bis 
8,00 bis 9,50 M., blaue 7,50—8,20—9,20 Mark. — Bohnen matt, 


per 100 Kilogramm 18,00 dis 
fremder 14,50-15 Mark. — Leinkuchen in 
eſter 5 per 100 Kilogramm ſchleſiſcher 16,50 — 17,00 Ml., 
E 5,00 M. — e per 100 

logr. 12,75— 13,25, September⸗Oktober 12,50 — 13 Mark. — Mehl 


Ses 7 
—— — ̃ — ꝗ ¹ũñ ww — — —ꝗi4ö4mä —— ͤ wdq — —— —ñä¹ ä ———— —————ů—ůů—————7—ñũ ERENEEEERENE GEEEEEEEEEREREEEEEEEENEINESENESESEIEEEDEWEEEAREBENN, 
S SI 
=} 
S 


M. = 7 
April⸗ Mai tranſit 144 Mark Br., 1434 M. Gd. Regulfrungspreis 
zum freien Verkehr 179 M., tranfit 135 Mk. 
Roggen. Inländiſcher matter, tranfit unverändert. Bezahlt iſt 
inländiſcher etwas Geruch 121 Pfd. 140 M., 123 Pfd. und 124/ Pfd. 
138 ., polniſchen zum Tranſit 125 Pfd. 97 M. Alles per 120 Pfd. 
per Tonne. Termine: Juli⸗Auguſt inländ. 1395 M. Br., 1384 M. Gd., 
tranfit 853 M. Gd., per September ⸗Oktoder inländiſcher 140 M. Br., 
1394 M. Gd., unterpoln. 100 M. Gd., tranfit 991 M. dez., per 
Oktober⸗November inländiſch 140 M. Br., 1394 . Gb., tranſit 
1004 M. Br., 100 M. Gd. Regulirungspreis inländiſch 142 M., unter⸗ 
polniſcher 96 M., tranfit 95 Mark. 3 
erſte iſt n . ruſſiſche zum Tranſit 109 Pfd. 86 M., beſſere 

107% Pfd. 92 M. per Tonne. — Hafer ohne Handel. — Erbſen 
polniſche zum Tranſit Koch 118 M. per Tonne bezahlt. — Rübjen 
etwas feſter. Inländiſcher 265, 266, 267 M., polniſche zum Tranſtt 
52 M. per Tonne gehandelt. — Weizenkleie zum Seeexport grobe 
4,10 4174, 4,20 M., mittel 4 M. per 50 Kilo dezahlt. — Spiritus 
loto kontingentirter 544 M. Gd., nicht kontingentirter 344 M. Gd. 

Warſchau, 10. Juli. In der geſtrigen Auffichtsratbfigung der 
Warſchau⸗ Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wurden General 
Palizin einſtimmig zum Vorfigenden und Sronenberg und Gorski zu 
Stellvertretern des Vorſttenden gewählt. Die a Auffichts⸗ 
rathsmitglieder Gelowin und Luboradzli baden ihre Entl 
nommen. 


aſſung ge⸗ 


Berlin, II. Juli. Wetter: Schön. en 
Newyork, 10. Juli. Rother Winterweizen niedriger, per Juli 88, 
August 86°/, per Dezember 89. 
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TLelegraphiſche Uachrichten. 


Wien, 11. Juli. Das offiztöſe „Wiener Fremdenblatt“ 
ſchreibt: Der Aufſchluß der ſerbiſchen Regierung über die Be⸗ 
waffnung des dritten Aufgebots iſt um ſo erwünſchter, als die 
verſchiedenſten Gerüchte bereits in den Nachbarländern namentlich 
in Bulgarien ernſthafte Erwägungen veranlaßten. Der Ent⸗ 
ſchluß, dem Räuberunweſen energiſch zu begegnen, könne nur 
ſehr beifällig aufgenommen werden. Es ſei zweifelhaft, ob die 
Bewaffnung des dritten Aufgebots ein entſprechendes Mittel 
ſei, da gewöhnlich erprobte Militärkräfte dazu herbeigezogen 
würden. Die von der ſerbiſchen Regierung indeſſen ſelbſt 
zugegebenen Verhältniſſe bewieſen am klarſten die an die ſer⸗ 
biſche Regierung immer dringender herantretende Nothwendig⸗ 
keit, ihr Augenmerk den inneren Verhältniſſen zuzuwenden und 
dem durch ſo große Umwälzungen erregten Lande die Ordnung 
wiederzugeben. 

Paris, 11. Juli. Die Unterſuchung über das Gruben⸗ 
unglück in Verpilleux ſcheint zu beſtätigen, daß der Unfall der 
Unvorſichtigkeit mehrerer Arbeiter zuzuſchreiben iſt, welche 
während des Frühflückens ihre Lampen aufgehängt hatten und 
nicht bemerkten, daß die Metalldeckel derſelben in Folge der 
Verlängerung der Flammen anfingen zu glühen, was die Nähe 
ſchlagender Wetter hätten anzeigen müſſen. 


per 


VBörſe zu Poſen. 

\ Bofen, 11. Juli. [Amtlicher Börſendericht. 

{ Spiritus. Gelündigt —.— Kündigungspreis (50er) 53,90, (70er 

34 10 (Loko ohne Faß) (50er) 53,90, (70er) 34,10. 
®ofen, 11. Juli. [Börfenbericht. 

Spiritus ſtill. Loko ohne Faß) (50 


| 
er) 53,90, (70er) 34,10, 
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Börfen- Telegramme. 
Berlin, den 11. Juli. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 10 Not. v. 10. 
Weizen dehauptet ! Spiritus feſt 

pr. Juli⸗Auguſt 188 751186 75 unverſt. mit Abgabe 
„ Sept.⸗Oktoder 187 — 187 — v. 50 M. loco o. F. 55 40 
„ Novem.⸗Dezbr. 187 50187 251 . Juli⸗Auguft 53 50 
Roggen fet A + Sentbr-Dltober 53 90 
” Sevt⸗Otoder 153 50183 B| seeſt. mit Abgade 


unverſt. mit Abgabe 
„Novem.⸗Dezbr. 156 155 75 v. 70 M. loco o. F. 35 
Nüböl höher „ 


„ Juli Auguſt 34 20 
pr. u 59 40 58 80] Septbr⸗Oktober 84 40 34 90 
e 
or. Sept.⸗Oktober 144 75144.— 


— ——— — — — 


2 


Novem.⸗Dezbr. 33 90 
Kündig. in Roggen — Wiſpl. — Kundig. in Spiritus — 000 Ltr. 


Deutſche 313 Reichsa 104 40104 25 Ruff. 419 Bdkr. Pfdbr. 96 — 1 

Konſolidirte 48 N 21.107 201107 10 Volt Pfand 63 10 95 1 

Bof. 4 Pfandbrt 101 70101 60 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 56 90 57 — 

Vo. 33 9 Pfandl r. 101 30101 40 5 48 Goldrente 86 20 86 10 
Oeſtr. Kred Akt. 


Bof. Rentendriefs 105 90 105 60 . 3163 — 162.2 
Oeſtr. Banknoten 171 651171 70 Oeſtr. ir. Staatsb. E 96 70 96 60 
Deſtr. Silberrente 72 90 72 80 Lombarden 3 53 — 52 6 
Aufl Banknoten 208 451208 45] Fond 
Ruf. toni. Ani. 1871 102—- — — feſt 
Oſtyr. Südb. E. St. A 104 90/104 40 Poſ. Provinz. B. A. 116 501118 5“ 
Ludwigbf. dto. 126 80124 25 Landwirthſchft. B. A. — — — - 
Net Fang. Friede 162 50 04 30 Peli Sewell e 
anab. N i erl Handelsgeſellſch 168 — 168 — 
Warſch⸗Wien. S. A220 100213 50 Oeuſche B. M. 108 75 108 7⁰ 


Galizier E. St. Akt. 83 — 82 49 
Ruff 49 konſ. Anl. 1880 89 70 89 55 
bio. 69 Goldrente 112 501112 10 
dito. zw. Orient. Anl. 64 200 64 — 


Diskonto Kommandit227 25227 -- 
Königs⸗ u. Laurahütte 136 90133 A 
ee 
0 b 6 5 0 
dto. Präm.⸗Anl. 1860158 — 157 50 — 300 — 255 — 
alieniſche Rente 95 90 98 — Bochumer 205 30205 10 
dc een z lcd eb, a burg a 
a e: Staatsbahn rel e skonto⸗Kom. 237 8 
Ruſſiſche Noten 208 20 (ultimo) 1 


Stettin, den 11. Juli. (Telegr. Agentur von Alb. 
e eee e eee, 


Weizen rabig | Spiritus 
Juli⸗Aug. a. Uſance 178 50 178 50 
uli⸗Aug. neue » 
ept.⸗Okt. a. Uſance 182 25 182 50 
Sept.⸗Okt. neue » 


gen matt 
Qulisäug. a. Uſance 148 75.149 — 


54 3 
5. 70 f. loco u. F. 35 10 86 4 
en He. 34 50, 8 5 
et- St. a. Ufance 150 75151 DO] r. Sl C u 50 80 1 
Sept Dä. neue » — —— — IBetrolenm behauptet 11 95 15 


| Petroleum loco verſteuert Ufance 14 9 
\ 


Die während des Drudes dieſen Blattes ben 
werden im Morgendlatte ee eintreffenden Deveſ 


Wetterbericht vom 10. Juli, Morgens 8 Uhr. 
Barom. a. U Gr. 
Stationen. nach d. Meeresniv. Win d. Wetter. iel 
tedug. in mm. |__ | Grab 


Abedeckt 1 


E 
& 
g 
ä 


2 OND 3lbededt 1 
Chriftianfund NND 2 K N 
Kopenhagen S Abelfer 1 
Stockholm 756 WSW 2woltig | 
aparanda . 750 ER 2balb bededt 6 
eterazburg | = 
oskau 759 S bedeckt 1 
Sort, Queen 762 N 3 Jwoltig 
Cherbourg 755 sw Regen 1 
einer . 755 SW 2 wolkig I 
Ut 758 SD I wolkig 1 
amburg. 758 S Regen N 
a , de e f 
eufahrwaſſer wolkig 
7 8 762 WS Zſwolkenlos J 
ars. . 722 ) 
Karlsrube 761 S beiter * 
Wiesd 761 ſtill bedeckt 2) 2 
ner 764 10 ölbeier 3 
Chemris 761 SW Abald bedeckt 
Berlin 700 S8 Abald bedeckt 1 
Wien 762 ſtill wolkenlos 
Breslau 762 DSD 1moltenlos 2 
D Ar — 
We 5 764 full | | 
re 7 wolkenlos 
) Nachts Gewitter. ) Nachts Gewitter. i 
r die Windft 


1 = leiter Zug, 2 leit, 5 ſch 54 — mitn. 5 0 
— u 5 — f — ma A = m — 
6 = ſtark, 7 = ſteif, 8 = ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 ne erter Su 
11 = heftiger Stun, — — — 
e er Witterung. 

Obgleich das Minimum dei Cornwall feinen Ort wenig 1 
bat ſich fein Einfluß über Weſt⸗Deutſchland ausgedehnt, wo warm 
ſüdliche Winde vn und in der Nacht ein Gewitter von Elſaf 
a derbe ausde Hanes jo zus ai dd 

elmshaven beobachtet wurde, edoch nur a 
Regen erreichte. Deutſche Seewarte. 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in . | 
Am 10. Jul Abends: 16,6 e 9 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 10. Juli Mittags 0,18 Meter. 
P} 5 11. * Morgens 0,18 4 

„ 11. . Mittags 18s 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


